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Matur- und Sommerbilder.
'UN die Sonne längst ihren höchsten Stund erreicht hat,
wogende Saatfelder, die unser Aug erfreuen, vom saftigen
Grün sich gelb abheben, in den Gärten die Rosen prangen
und die flügge gewordenen Waldsänger durch Busch und

Zweige schlüpfen, dann ist der Juli und mit ihm die Sommerzeit
gekommen.

Der Landwirt achtet, daß ihm die Schweine nicht auf's
.„Haarland" (Flachsland) kommen, denn der ..Haar" , heißt es, ist
giftig. Die Bäuerin ist stolz auf eiuen schön' „Haar" und sie ver¬
langt, daß darauf achtgegeben wird. Auch die Moidl muß dann im
Winter beim Spinnen achtgeben, nicht, daß es ist:

Oamal wia a Haart,
Oamal wia a Fadl,
Oamal wie a Olsteruknia*),
Oamal tat sa s'ch schia' a.

Der Juli heißt auch Heumonat. Von ihm sagt man:
Jetzt drescht ich und heb auf mein Heu,
Und ist es naß, ich es zerstreu',
Die Hundstag streichen her mit Macht,
Da geb' ich fleißig acht.

Drei Tag vor Jakobi, heißt es, geht der Hund ein, drei
Tag vor Bartlmä aus. Wie er eingeht, geht er aus. Geht er schön

ein, endet er schön. Ist schlechtes Wetter zu Jakobi, wird zu Bartlmä
auch schlechtes Wetter sein. Bekannt ist, daß man von einer Hunds¬
taghitze spricht. Wie beliebt St. Jakobus beim Volke ist, beweist
der Umstand, daß man in der nordwestlichen Steiermark und im
Sulmtalerischen zu Jakobi auf d' Alm geht. Der Ennstaler nennt
dies Jokas'n und der Volkswitz sagt: Wie höher man zu Jakobi
auf einen Berg steigt, wie weniger wird man im Winter zu essen

brauchen. „Ei," denkt sich der Waldbauer, „das ist freilich komod,"

:
) Das Knie einer Elster.


